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Heilig Abend – heilige Nacht. Was ist nur besonders an diesem Tag? Es ist kein Tag wie jeder andere, es ist kein Abend wie jeder andere. Und wenn einer es versucht, aus diesem Tag "einen wie jeder andere" zu machen – in irgendeiner Ecke seines Herzens wird es ihm doch nicht gelingen. Auch wenn er das niemals zugeben würde.

Wie seid ihr wohl heute abend hierher gekommen? Welche Gedanken bewegen euch an diesem heiligen Abend? 

Habt ihr Erinnerungen mitgebracht? Erinnerungen, die euch wehmütig machen oder glücklich stimmen? Oder empfindet ihr Ärger, wenn ihr an zurückliegende, vielleicht etwas verunglückte Heilig Abende denken, an denen  die Familienharmonie nur mühsam aufrecht zu erhalten war?

Oder umfängt euch Traurigkeit? Die Weihnachtsfreude will nicht aufkommen, weil ihr viel Schweres erlebt haben? Weil niemand da ist, der mit euch feiert? Da fällt Weihnachten schwer – und manch einer zählt die Stunden, bis es endlich rum ist.

Ich kann mir denken, daß die eine oder andere unter uns sitzt, die eigentlich nur froh ist, daß der Streß und die Hektik der vorweihnachtlichen Tage (die ja in jedem Jahr wieder eine oder zwei Wochen früher beginnen) endlich vorbei ist. Man ist so müde und möchte endlich Ruhe haben. 

Kein Wunder, daß manche Angst haben vor diesem Abend. 

Und viele, und da meine ich nicht nur die ganz Jungen unter uns, sind mit Sicherheit gespannt. Gespannt, was dieser Abend noch alles bringen wird – an Überraschungen und Geschenken, an Freude in der Familie mit Singen und Lachen, gutem Essen und gemeinsamem Spielen.

Kein Wunder, daß sie sich unbändig freuen auf diesen Abend.

Wirklich – es ist eine besondere Nacht. 

Eine Nacht, in der die ganze Welt der Gefühle drin liegt, zu denen wir Menschen fähig sind. Aber auch eine Nacht zwiespältiger Empfindungen: ich freue mich ja schon auf Weihnachten – aber wie kann ich denn feiern, wenn so viel Elend auf der Welt herrscht? Es wird doch immer dunkler auf dieser Welt! Ich möchte mich ja schon freuen und feiern – wie früher, als ich noch Kind war und die Welt noch in Ordnung – aber kann ich das denn überhaupt noch?

Wir spüren: Dunkelheit und Licht liegen nahe beieinander und die Sehnsucht nach Licht wird bei manchen in dieser Nacht besonders groß: die Sehnsucht nach Licht für das eigene Leben genau so wie die Sehnsucht nach mehr Licht in dieser Welt. 

Und da läßt uns ein Text aufhorchen aus dem Jesajabuch, ungläubig, vielleicht staunend hören wir:

Jes 9, 1 – 6

„Das Volk, das im Finstern lebt, sieht ein großes Licht, hell strahlt es auf über denen, die ohne Hoffnung sind. 

D, Herr, machst Israel wieder zu einem großen Volk und schenkst ihnen überströmende Freude. Sie sind fröhlich wie nach einer reichen Ernte; sie jubeln wie nach einem Sieg, wenn man Beute austeilt.

Denn du hast sie befreit von der schweren Last der Fremdherrschaft. Du zerbrichst die Peitsche, mit der sie zur Arbeit getrieben wurden.

Die Soldatenstiefel, die beim Marschieren so laut dröhnen und all die blutverschmierten Kampfgewänder werden ins Feuer geworfen und verbrannt.

 Denn uns ist ein Kind geboren! Ein Sohn ist uns geschenkt! Er wird die Herrschaft übernehmen. Man nennt ihn „ Wunderbarer Ratgeber, „Starker Gott“ , „Ewiger Vater“, „Friedensfürst“.

Er wird seine Herrschaft ausdehnen und dauerhaften Frieden bringen. Wie sein Vorfahre David herrscht er über das Reich, festigt und stützt es, denn er regiert bis in alle Ewigkeit mit Recht und Gerechtigkeit. Solches wird tun der Herr, der allmächtige Gott.“ (Hoffnung für alle)

Zwei wichtige Botschaften Gottes hat Jesaja:

1. Licht leuchtet auf ...

Diese Botschaft, die der Prophet auszurichten hat, erreicht damals Menschen, die in einer dunklen Zeit leben. Jesaja spricht zu Menschen, die im Dunkel des Krieges leben müssen. Zu Menschen, deren Städte und Dörfer von fremden Mächten belagert und zerstört werden. Zu Menschen, die das Dröhnen der Soldatenstiefel im Ohr haben und das Geschrei derer, die sie unterdrücken. Zu Menschen, denen ihr Gott unendlich ferne gerückt ist.

Die Dunkelheit des Krieges, der Unterdrückung und Not gibt ist auch in unseren Tagen für viele Menschen bittere Realität. Wir haben es da vergleichsweise gut. Auch wenn in unserem Land die Schere zwischen arm und reich immer weiteraufgeht.

Aber Dunkelheit, das wissen wir alle, ist nicht nur etwas äußerliches – wenn der Strom ausgefallen ist und die Straßenbeleuchtung nicht mehr brennt. Oder wenn ein Mensch  auf der Schattenseite des Lebens seine Tage zubringt.

Es gibt auch die innere Dunkelheit – und die ist meistens viel, viel schlimmer als eine Glühbirne, die nicht mehr brennen will. Denn wenn es im Innern eines Menschen dunkel geworden ist findet sich nicht so schnell ein Schalter, mit dem man geschwind ein Licht anknipsen könnte und dem Spuk dieser Finsternis ein Ende machen. 

Dunkelheit, die in uns drin ist, nimmt uns gefangen, lähmt unsere Freude, tötet die Hoffnung.  Die Sätze aus dem Jesajabuch sind deshalb kein verstaubtes Überbleibsel aus einer längst vergangenen Zeit, die uns nichts mehr angehen: Jesaja redet zu Menschen die ohne Hoffnung sind.

Gottes Botschaft in diesen alten Worten des Propheten  möchte auch in unsere Dunkelheiten hineinsprechen. Zu uns Menschen heute, zu denen, die in Angst und Trostlosigkeit gefangen sind. Sei es nun äußerlich oder innerlich. Zu denen, die heimatlos sind -  äußerlich oder innerlich. Zu denen, die die Hoffnung und die Zuversicht verloren haben. Und dieses Wort möchte auch heute noch Menschen erreichen, denen Gott ferne gerückt ist.

Gott verspricht denen, die es hören können und wollen, nicht nur ein bißchen mehr Helligkeit im der Dunkeln – nein, er verspricht ein großes Licht. Er verspricht, daß es nicht nur dämmert sondern richtig hell wird. Gott, der Schöpfer, der damals am Anfang allen Lebens sagte: "Es werde Licht" – genau dieser Gott verspricht den Menschen aufs neue, daß es Licht wird und daß alle Unterdrückung, alles Kriegsgeschrei, alle Not ein Ende haben wird. 

Wie aber wird das passieren? 

Das ist die zweite Botschaft Gottes, die Jesaja auszurichten hat – und er nimmt sich selbst ganz mit in diese Botschaft hinein:

2. Uns ist ein Kind geboren ... 

Mit diesem Kind soll das Licht Gottes aufgehen. Die Menschen zu Jesajas Zeit und lange danach hofften auf einen neuen, gerechten König, auf einen König, der ein Fürst des Friedens ist – und nicht des Krieges; dessen Macht von Gott kommt – und die nicht mißbraucht wird. Auf einen König, der Gerechtigkeit und Recht groß macht – und nicht nur sich selbst. Auf einen König, der Gott seinem Volk wieder ganz nahe bringt. Und dessen Reich ewig Bestand hat.

Die Hoffnung der Menschen braucht einen sehr langen Atem – er reicht bis hin zu jenen denkwürdigen Tagen, von denen uns der Evangelist Lukas im ersten Kapitel seines Evangeliums berichtet.

In dem kleinen, unscheinbaren Städtchen Bethlehem, Jahrhunderte nach der Botschaft des Jesaja – dort zündet Gott sein großes Licht an. Nicht mit großem Trara  – ganz klein und unscheinbar beginnt Gottes Licht zu leuchten, aber es leuchtet – und bei denen, die es erreicht – bei denen wird das Leben plötzlich hell.

Es beginnt bei Maria – einem unbedeutenden jüdischen Mädchen. Sie wird zur Magd Gottes, sie ist diejenige, die Gottes Sohn zur Welt bringen wird. Und Maria beginnt Gott zu loben mit den Worten: Meine Seele erhebt den Herrn, und mein Geist freut sich über Gott, meinen Retter. ER hat große Dinge an mir getan. ER hat mich groß gemacht.

So beginnt das Licht Gottes mit diesem Kind bei Maria zu leuchten. Ihr Leben bekommt einen ganz neuen Wert: Gott hat sie – eine unbedeutende junge Frau – zu Großem berufen.

Und dann sind da die Hirten: schwer arbeitende Männer, verängstigt, rechtlos, Menschen ohne Wert, am untersten Rand der Gesellschaft. Denen geht die Klarheit des Herrn auf und sie hören den Engel sagen: „“Siehe, ich verkündige Euch große Freude – Freude, die allen Menschen gilt. Euch ist heute der Heiland geboren, der Retter. Und sie kommen zum Stall und sehen und loben Gott und sagen die gute Botschaft von diesem neugeborenen Kind weiter – und alle staunen und wundern sich.

Denen, die nichts wert sind in der Welt scheint das große Licht in diesem kleinen Kind.

Und auch die weisen Männer aus dem Morgenland dürfen nicht fehlen. Sie sehen den Stern und folgen seinem Leuchten. Menschen fremder Völker stehen an der Krippe des Sohnes Gottes und erleben tiefe Freude – Freude, die allem Volk widerfahren wird!

Das große Licht Gottes beginnt mit diesem Kind der ganzen Welt zu leuchten.

Und was ist mit uns heute? 2000 Jahre später?

Hat Gott eine Energiekrise? Da ist doch so viel Dunkelheit auf der Welt geblieben und fast scheint es uns, als werde sie jeden Tag größer. "Welt war verloren..." können wir da nur noch singen. Wo ist das große Licht Gottes geblieben? 

Wenn wir es für uns finden wollen, dann bleibt uns kein anderer Weg als den Hirten und den Weisen. Wir müssen auch zur Krippe nach Bethlehem gehen – denn dieses große Licht Gottes ist bis zum heutigen Tag dasselbe wie vor 2000 Jahren und heißt Jesus Christus. "Welt war verloren" das ist wahr. Aber wir dürfen weitersingen: "Christ ward geboren – freue dich, o Christenheit."

Weihnachten erleben heißt deshalb: sich aufmachen und diesem Licht entgegengehen. Sehen woher es kommt, sehen, was es damit auf sich hat. Weihnachten erleben heißt: Jesus Christus begegnen. 

Jesus begegnen heißt: zu entdecken, daß uns mit ihm die Liebe Gottes in Person entgegen kommt. Dem Kind in der Krippe zu begegnen heißt, zu entdecken, daß Gott uns in diesem Kind die Versöhnung mit sich selbst anbietet. „Sünde und Schuld sind abgewandt“ – neues Leben wird möglich.

Sich heute nach Bethlehem aufmachen heißt, sich auf diesen Jesus, auf das, was er gepredigt und getan hat, einzulassen und daraus Maßstäbe zu finden für das eigene Leben.

Wer das große Licht entdeckt, das mit Jesus Christus in diese Welt hereinkam, der wird bald selber zum Licht. Er gibt das weiter, was er bekommt. Gott möchte mit seinem Licht unser Leben hell machen – und er braucht Menschen, die sein Licht weitertragen. So wie Maria, die Hirten und die Weisen sollen auch heute noch Menschen das Licht Gottes zu denen tragen

die im Dunkeln sind – äußerlich oder innerlich.

Dieses Licht kann ein Lächeln sein, ein Händedruck, eine Umarmung, eine Einladung zum Kaffee, ein guter Ratschlag,  verständnisvolles Zuhören, Zeit, die ich für den andern habe, ein Gebet, ein Wort Gottes, das ich weitersage.

Es gibt so viele Wege, Licht weiterzutragen. Und Gott hat so viele Wege uns allen sein Licht aufleuchten zu lassen. 

Wenn es geschieht, daß Resignation der Hoffnung weicht, Verbitterung der Liebe, Mißtrauen dem Glauben - durch was und wen auch immer – dann beginnt Gottes großes Licht zu leuchten. 

Ich wünsche uns allen, daß wir es sehen – dieses große Licht. Auch in unserm kleinen Leben. Amen.

